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              l u t z  m . h a g e n

              Europäische Union und mediale 
              Öffentlichkeit – ein Überblick über den Band

Der Euro ist seit dem 1. Januar 2002 das einzig gültige gesetzliche Zah-
lungsmittel in zwölf europäischen Ländern. Er markiert die jüngste 
Etappe der politischen und wirtschaftlichen Fusion Europas. Die nächs-
ten Meilensteine sind bald erreicht: Eine gemeinschaftliche Verfassung 
steht zur Ratifizierung an; zehn designierte Mitgliedsstaaten erwarten 
die baldige Aufnahme in die Gemeinschaft. Die Union des politisch 
administrativen Systems in Europa ist weit fortgeschritten und die Nati-
onalstaaten haben zunehmend Kompetenzen an die eu abgegeben, wäh-
rend der expandierende europäische Binnenmarkt die Herausbildung 
multinationaler Allianzen und Konzerne beschleunigt hat.

Mit dem enorm gewachsenen Einfluss der europäischen Politik 
scheint das Interesse des Volkes allerdings kaum mitzuhalten, im Gegen-
teil: Die Wahlbeteiligung bei Europawahlen ist europaweit gesunken 
und fiel in Deutschland zuletzt noch gut halb so hoch aus wie bei Bun-
destagswahlen. Zu fern erscheint vielen Bürgern die pan-europäische 
Verwaltung, zu gering ihre demokratische Legitimation.

Auf den Massenmedien ruhen große Hoffnungen, wonach sie Demo-
kratiedefizite in der Europäischen Union beheben können. In ihrer 
öffentlichen Funktion, als vierte Gewalt sollen die Medien eine gemein-
same Identität unter eu-Bürgern stiften. Sie sollen durch hinlänglich 
breite und tiefe Information den transnationalen Diskurs erstehen las-
sen, die politische Kommunikation über Europa demokratisieren und 
die eu legitimieren helfen. 

Tatsächlich fristet Europa aber als Kommunikationsgegenstand nach 
bisheriger Erkenntnis eher ein Schattendasein in den Medien, wird häu-
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fig auf ökonomische Aspekte reduziert und auf die nationale Perspektive 
herunter gebrochen. Ein europaweiter, europabezogener politischer Dis-
kurs wird oft angemahnt und findet doch nur schlaglichtartig statt, etwa 
aus Anlass des Kosovo-Krieges. 

Der vorliegende Band beleuchtet die theoretischen Hintergründe 
von Annahmen und Wünschen hinsichtlich der Rolle der Medien bei der 
Schaffung europäischer politischer Öffentlichkeit.1 Er geht des weiteren 
der Frage nach, wie die medial veröffentlichte Kommunikation über die 
Europäische Union und den europäischen Einigungsprozess faktisch 
ausfällt: ob sie den theoretisch mehr oder minder fundierten Ansprüchen 
genügt, welche Faktoren sie prägen und welche Wirkungen sie hat.

Mit der theoretischen Fundierung von Erwartungen an die Medien 
bei der Europäisierung nationaler Öffentlichkeiten befasst sich eingangs 
dieses Bandes hartmut wessler. Dazu untersucht er vor einem sys-
temtheoretischen Hintergrund verschiedene Modelle der Struktur und 
der Funktionen von europäischer Öffentlichkeit auf ihre Stringenz, auf 
ihre Erkenntnispotenziale und Kompatibilität mit den Fakten. Weßler 
kommt zu einer Diagnose, die das Leistungsvermögen der Medien eher 
vorsichtig einschätzt und die er in drei Thesen zuspitzt. Erstens: »Euro-
päische Öffentlichkeit gibt es nicht im Singular«. So scheint etwa die 
Hoffnung auf breitenwirksame gesamteuropäische Medienangebote in 
mittelfristiger Sicht ebenso unrealistisch wie die normative Zielvorgabe 
an die Medien, eine europaweite kulturelle Identität zu stiften. Zweitens: 
»Europäische Öffentlichkeit formiert sich im Prozess«. D.h. nationale 
Öffentlichkeiten werden gelegentlich durch Massenmedien vernetzt, 
wenn bestimmte Ereignisse und Akteure die Resonanzkriterien erfüllen. 
Dies wird umso eher der Fall sein, je stärker europarelevantes Geschehen 
der ausgeprägten Fixierung der Medien auf politische Kontroversen 
genügt. Entsprechend lautet die dritte These: »Europäische Öffentlich-
keit lebt vom Konflikt«.

Ein in seiner Skepsis ähnliches Bild des Status quo zeichnet hans j. 
kleinsteuber, der Jürgen Habermas’ Studie über den Strukturwandel 

1       Der Band beruht im Wesentlichen auf Beiträgen zur Tagung Europäische Union und europäische 

Öffentlichkeit, die im Februar 2002 in Nürnberg stattfand – eine Veranstaltung der Fachgrup-

pe ›Kommunikation und Politik‹ der Deutschen Gesellschaft für Publizistik und Kommu-

nikationswissenschaft und des Arbeitskreises ›Politik und Kommunikation‹ der Deutschen 

Vereinigung für Politische Wissenschaft.
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der bürgerlichen Öffentlichkeit zum Ausgangspunkt nimmt. Er überprüft 
sie in ihren empirischen und normativen Aspekten darauf, ob sie heute 
noch Impulse zum Studium europäischer Öffentlichkeit zu geben ver-
mag. Der Autor thematisiert daneben die transkulturelle Wissenschafts-
kommunikation in Europa am Beispiel der historischen Analyse durch 
Habermas, die jüngst im gesamteuropäischen wissenschaftlichen Diskurs 
eine Renaissance erfuhr, dabei in Deutschland aber vergleichsweise wenig 
beachtet wurde. Kleinsteuber entdeckt erstaunliche Parallelen zwischen 
der Situation ausgangs des 18. Jahrhunderts, als das europäische Bürger-
tum nationale Öffentlichkeit zu erkämpfen begann, und der jetzigen Ent-
wicklungsphase des europäischen Projekts. Folglich ist sein Ausblick in die 
Zukunft vergleichsweise hoffnungsvoll und sieht die Grundlagen für eine 
effektive und kritische europäische Öffentlichkeit im Entstehen begriffen. 
Den derzeitigen Mangel an funktionierender Öffentlichkeit führt Klein-
steuber im Wesentlichen auf zwei Faktoren zurück: Die auf europäischer 
Ebene »dominierende privat-kommerzielle Medienlandschaft« und das 
Verhalten der eg/eu, die »jahrelang inaktiv blieb«, später durch »Öffent-
lichkeitsarbeit in top down-Manier« die Europäer anzusprechen suchte. 
Beide Aspekte werden in den folgenden Beiträgen aufgegriffen.

Um zu klären, welche Funktionen Public Service Broadcasting für 
eine europäische Öffentlichkeit erfüllen kann, diskutiert barbara tho-
mass Sinn und Merkmale eines normativen Modells von Öffentlichkeit. 
Das Ergebnis besteht in einem Plädoyer für die Erhaltung eines dualen 
Rundfunksystems mit starkem öffentlichen Sektor.

patrick donges zeichnet die Rolle der Europäischen Union und ihrer 
einzelnen Akteure im Feld der Rundfunkpolitik nach. Dabei kommt er 
zu dem Schluss, dass die eu als zunehmend wichtiger Steuerungsak-
teur auftritt, allerdings selten direkt durch konkrete Entscheidungen 
bzw. Ordnungspolitik wirkt, sondern durch die »Konstitution von 
rundfunkpolitischen Arenen«. Daher will sie auch in die theoretischen 
Vorstellungen von Medienpolitik nicht recht passen, die bisher auf 
nationalstaatlicher Ebene entwickelt wurden. Die Politik- und die Kom-
munikationswissenschaft müssten dementsprechend ihre analytischen 
Begrifflichkeiten überdenken und weg von einem statischen Begriff, hin 
zu einem dynamischen Begriff von Rundfunkpolitik kommen.

Aus rechtlicher Sicht wird die Rundfunkpolitik der eu schließlich 
im Beitrag von martin stock beleuchtet, der sich mit der Kodifizierung 
von Medienfreiheit als Grundrecht durch den Verfassungskonvent der 
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Europäischen Union befasst. Die wechselvolle Entwicklung wird geschil-
dert, die die eu-Medienfreiheit bereits durchlaufen hat, obwohl sie noch 
nicht rechtsverbindlich ist. Ursprünglich war ihre explizite Formulie-
rung im Konvent noch nicht einmal vorgesehen, sie wäre dann lediglich 
implizit aus der Meinungsfreiheit abzuleiten gewesen. Ihre vermutlich 
endgültige Formulierung im Artikel 11 der eu-Grundrechtecharta ist ein 
Kompromiss und lautet: »Die Freiheit der Medien und ihre Pluralität 
werden geachtet«. Diese Formulierung geht nicht so weit, wie etwa die 
im nationalen deutschen Recht verankerte Medienfreiheit und eröffnet 
einen breiten Deutungsspielraum. Wobei Stock argumentiert, dass sich 
eine von Teilen der deutschen Medienwirtschaft und deutschen Bundes-
ländern verfochtene restriktive Lesart durchsetzen wird. Er arbeitet die 
Gefahren heraus, die die schwache Ausgestaltung des Grundrechts der 
Medienfreiheit für die Entwicklung einer öffentlichen Sphäre im euro-
päischen Maßstab birgt und entwickelt Vorschläge zur Präzisierung und 
Weiterentwicklung des betreffenden Artikels 11 der eu-Charta.

Mit der Politikvermittlung durch den Ministerrat der Europäischen 
Union befasst sich christoph o. meyer und verdeutlicht dabei, warum 
es den Medien in diesem Fall schwer fällt, ihrer Kritik- und Kontroll-
funktion nachzukommen. Auf Seiten der Politik macht Meyer die 
gewollt intransparente Arbeit des Ministerrats als eine zentrale Ursache 
aus. Aufseiten der Medien stellt er fest, dass vor allem zwei Faktoren ent-
scheidend sind: mangelnde Ressourcen für die europapolitische Bericht-
erstattung durch das Brüsseler Pressecorps und eine unzureichende Ver-
netzung des Journalismus über Ländergrenzen hinweg.

Darin mag man auch eine Ursache für den Befund von jochen peter 
sehen, wonach die Beachtung der eu in der alltäglichen Medienbericht-
erstattung aus fünf europäischen Ländern anteilsmäßig sehr gering 
ausfällt. Peter repliziert damit Ergebnisse anderer Studien, wobei seine 
Untersuchung auf relativ breiter internationaler Basis erstmals Gültig-
keit für die bislang eher spärlich beleuchtete Routineberichterstattung 
in den täglichen Fernsehnachrichten beanspruchen kann. Ferner werden 
oben erwähnte theoretische Folgerungen aus anderen Beiträgen dieses 
Bandes dahingehend bestätigt, dass die Berichterstattung auf negati-
ves Geschehen fokussiert und dabei thematisch recht homogen ausfällt 
– auch im Ländervergleich.

Ein weiterer Fokus der Berichterstattung über die Europäische Union 
liegt erwartungsgemäß auf Personen, und zwar auf solchen, die die 
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eu repräsentieren. Sie, und nicht etwa nationale Politiker, dominieren 
als Akteure in den Hauptabendnachrichten der reichweitenstärksten 
Sender aus dreizehn eu-Mitgliedsstaaten über die Europawahl, die 
edmund lauf und jochen peter inhaltsanalytisch untersuchen. Diese 
Untersuchung findet ferner keine eindeutigen Hinweise darauf, dass 
eine zunehmende Privatisierung des Mediensystems zu einer geringe-
ren Aufmerksamkeit für die eu führen würde. Zumindest anhand dieses 
quantitativen Indikators lassen sich also Befürchtungen nicht bestätigen, 
die in den theoretischen Beiträgen geäußert wurden. In anderer Hinsicht 
zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den Ländern. So erfahren 
offenbar die Repräsentanten der eu umso mehr Beachtung, je stärker 
Kritiker der eu in der aktiven politischen Öffentlichkeit des betreffenden 
Landes präsent sind und je höher der Neuigkeitswert der eu ist – gemes-
sen an der Dauer, seit der ein Land Mitglied der eu ist.

Nationale Unterschiede in der Beachtung und der Darstellung der 
eu stehen auch im Zentrum des Beitrages von martha kalantzi. Sie 
vergleicht die Zeitungsberichterstattung aus Deutschland und aus Grie-
chenland. Dies erscheint wegen des sehr unterschiedlichen Status bei-
der Nationen interessant, die jeweils relativ typisch für eine bestimmte 
Gruppe von eu-Mitgliedsländern sind. So variiert die Informationsdich-
te in Nachrichten über Europa als Folge der unterschiedlichen ökonomi-
schen Ressourcen, über die die Zeitungen aus beiden Ländern verfügen. 
Allerdings zeigen sich zwischen beiden, so unterschiedlichen Ländern 
auch erhebliche Gemeinsamkeiten der Berichterstattung. Sie bestehen 
zum Beispiel im starken Einfluss, den die geopolitische, wirtschaftliche 
und kulturelle Nähe eines Landes auf seine Präsenz in den Zeitungen des 
Erscheinungslands ausübt. 

Der letzte inhaltsanalytisch orientierte Beitrag, von helmut scherer 
und simone vesper, liefert starke Belege für die These Weßlers, wonach 
europäische Öffentlichkeit vor allem durch die ereignisbezogene Ver-
netzung nationaler Öffentlichkeiten in den Massenmedien entsteht. 
Das zeigt die Entwicklung der Häufigkeit und der Verweisstrukturen 
von europäischen Pressestimmen in deutschen Qualitätszeitungen im 
Zeitraum zwischen 1994 und 2000, die durch Scherer und Vesper erho-
ben wurde. In diesem Zeitraum haben nämlich die Zitate ausländischer 
europäischer Medien stark zugenommen. Sie wurden immer mehr zum 
Standardinstrument der Auslandsberichterstattung. Der Wandel der geo-
politischen Verteilung der Zitate deutet darauf hin, dass sie auch durch 
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die Einführung des Euros stimuliert wurden. Wie sich weiter feststellen 
lässt, nehmen ausländische Pressestimmen in der medial vermittelten 
Öffentlichkeit nicht nur mehr Raum ein, sie werden auch zunehmend dif-
ferenzierter: Die thematische Vielfalt der Zitate wuchs im Untersuchungs-
zeitraum und ihre Referenzstruktur wurde komplizierter. 

Auch der abschließende Beitrag von jens tenscher und siegmar 
schmidt verdeutlicht noch einmal die zentrale Rolle, die den Medien 
bei der Herstellung von europäischer Öffentlichkeit zukommt. In diesem 
Beitrag wird das allgemeine und europaspezifische Mediennutzungsver-
halten von Befragten aus der Grenzregion Südpfalz erhoben und neben 
anderen Faktoren zur Erklärung der Europa-Affinität herangezogen. 
Entgegen den Erwartungen der Autoren erweisen sich direkte transkul-
turelle Erfahrungen mit französischen Nachbarn für die Südpfälzer nicht 
als wesentlicher Faktor, der das Ausmaß der Folgebereitschaft gegenüber 
dem Projekt ›Europa‹ prägen würde. Dies trifft vielmehr auf die Intensi-
tät zu, mit der die Befragten die Berichterstattung über die Europäische 
Union in den Medien wahrgenommen haben: Sie wirkt sich positiv auf 
die Unterstützung konkreter Einigungsmaßnahmen und Integrations-
schritte aus.




